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Hils-Foto: Laternen-Plakatierung in Bangko
A U S S T E L L U N G E N

Tokios 
rote Nächte

In Tokio gibt es nicht nur Tausende
Restaurants und Bars, sondern auch

unzählige Automaten, damit sich die
Menschen für ihren 14-Stunden-Ar-
beitstag oder ihre 2-Stunden-Heimfahrt
in der U-Bahn mit Snacks versorgen
können. Überhaupt ist der Großraum
einer Stadt mit 25 Millionen Einwoh-
nern darauf angewiesen, dass von allem
besonders viel vorhanden ist und das
rund um die Uhr: ob Wasser zum Du-
schen oder Flugverbindungen. Metro-
polen in der Größe der japanischen
Hauptstadt, so prophezeien Experten,
d e r  s p i e g e l 1 8 / 2 0 0 1

Hils-Foto: Straßenszene in Tokio 
wird es in Zukunft immer
mehr geben – ohne deren
ausgeklügelte Infrastruk-
tur. Gerade in Afrika oder
Südamerika werden Städ-
te weiterhin explosions-
artig wachsen, obwohl die
Lebens- und Wohnbedin-
gungen schon heute kata-
strophal sind. Aber auch
das reiche Las Vegas, das
sich mitten in der Wüste
einen Nachbau von Vene-
dig mit eigenen Wasser-
straßen leistet, kann nicht
als Idealstadt der Zukunft
gelten. In der Ausstellung
„Dream City“ im Stadt-
haus Ulm (bis 1. Juli) 
werden nun die Möglich-
keiten und Grenzen der
Stadtplanung untersucht.

Der Fotograf Claudio Hils wurde beauf-
tragt, die bizarren Ecken der heutigen
Mega-Städte Bangkok, Tokio, Los An-
geles, Las Vegas und São Paulo zu do-
kumentieren: Freiluftaltäre zwischen
Bangkoks Hochhäusern, riesige Spring-
brunnen in Las Vegas, neonrote Nächte
in Tokio und Dächer in São Paulo, die
als Müllhalden benutzt werden. 
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Metaphysischer
Hütchenspieler

Damit ein Wunder ein Wunder ist,
muss es nicht bloß unglaublich sein,

sondern eine Art Zeichen dafür, dass
Gott seiner Schöpfung nicht enttäuscht
den Rücken gekehrt hat. Deshalb ist ein
Sechser im Lotto noch lange kein Wun-
der, nicht einmal ein Sechser mit Super-
zahl. Ein Wunder ist es, wenn nach 
einer Erdbebennacht unter den Trüm-
mern eines Hauses ein Säugling gefun-

den wird, der selig lä-
chelnd in den Armen
seiner Mutter schläft. Bei
einem solchem Ereignis,
das die Boulevardpresse
in Riesenlettern in die
Welt hinausposaunt, ist
es nicht falsch, dem zu-
ständigen Heiligen (hier
Antonius) eine Kerze zu
stiften.
Oberhalb der Boulevard-
schlagzeilen, in der 

Sphäre der strengeren Kunst, gilt die
Wundererzählung, die an den Glauben
rührt, als höchst heikles, höchst kitsch-
verdächtiges Genre. Unter den deut-
schen Gegenwartsautoren hat es einzig
Patrick Roth, 47, auf dem Terrain des Mi-
rakulösen zu Ruhm gebracht, und sein
neuer Erzählungsband „Die Nacht der
Zeitlosen“, dessen Schluss die (erstmals
schon vor sechs Jahren veröffentlichte)
Fabel von dem 1994 in Los Angeles wun-
dersam erretteten Säugling namens An-
tonio ist, bestätigt diesen Ruhm: Auf 
Anhieb hat Roth Platz eins der Kritiker-
Bestenliste erreicht. Er sei ein „christli-
cher Mystiker“, rühmt die „Frankfurter
Rundschau“, er sei einer, „dem aus dem
Zerrissenen das Ganze, aus dem Sinnlo-
sen der Sinn erwächst“. Auch die „Zeit“
blickt ergriffen empor zu Roths „meta-
physischer Spekulation“, und die „Süd-
deutsche“ feiert „den Sieg des Mysteri-
ums über den Verstand“. Ein Wunder?
Kein Wunder. Das Walten Gottes lässt
Roth letztlich doch nur wie ein Hütchen-
spieler aufscheinen. Doch seine auf
Hochglanz polierte, geschmeidige Prosa
verfügt über eine Leuchtkraft und Musi-
kalität, die das Schwärmen leicht macht,
und sie hüllt ihren anekdotischen
Grundstoff in ein so bedeutungssüchti-
ges, sinnhuberisches Schillern, dass dem
Rezensenten, der sich von ihr blenden
lässt, ein seltenes Wunder zuteil wird:
Der Kritiker darf sich als Priester fühlen.

Patrick Roth: „Die Nacht der Zeitlosen“. Suhrkamp
Verlag, Frankfurt am Main; 152 Seiten; 34 Mark.
J A Z Z

Doldingers Passion
Zum Beginn seiner Karriere war er

Dixieland-Klarinettist bei den Düs-
seldorfer Feetwarmers und spielte nach
eigener Erinnerung mitunter „für Sieb-
zehnmarkfünfzig und zwei Freibier“.
Heute verdient Deutschlands vielseitigs-
ter Jazzmusiker Klaus Doldinger ordent-
lich Geld, wann immer im Fernsehen
„Tatort“ oder „Liebling Kreuzberg“
läuft, denn für diese Serien schrieb er
ebenso die Titelmelodien wie für die Er-
folgsfilme „Das Boot“ und „Die unend-
liche Geschichte“ die Musik. Nun ehrt
eine 4-CD-Box mit dem Titel „Works &
Passion 1955 – 2000“ den Meister anläss-
lich seines 65. Geburtstags am 12. Mai –
und verblüfft vor allem jene Fans, die
Doldinger nur als Saxofonist und Band-
leader der Truppe Passport kennen. Es
sei gut angekommen, so der vom Goe-
the-Institut um die Welt geschickte
Künstler, dass aus Deutschland „nicht
nur Schuhplattler“ stammen. Auch pro-
duzierte er unter dem Pseudonym Paul
Nero Soul- und Rockmusik – und gerade
diese Aufnahmen sind schöne Belege für
Doldingers Leidenschaft, sich in immer
neuen Genres zu versuchen.
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